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Ainzelns Nummern 1 kr. G. M.
Der große Vergiftung sprozeß zu(in Belgien.

Am 27. Mai haben die Schwurgerichts verhandlungen in dem großen
Bergiftungsprozeſſe zu Mons begonnen . Gauz Europa befindet ſich in der
größten Spannung über den Ausgang der Verhandlungen. Ein ſchreckli¬Hes Verbrechen wurde begangen. Herr Guſtad Fongnies wurde vergiſ¬tet; feine leibliche Schweſter und ihr Ehemann, der Graf von Bocarims,ehen als die Mörder vor Gericht. Viele Fremde aus Brüſſel und Parishaben ſich dort eingefunden, um dieſem öl wichtigen P:ozeſſe beizu¬wohnen. Die Aanklageſchrift lautet:

Der Graf Hypolite Biſart de Bocarmé, durch ſeine Geburt einerder erſten Familien des Hennegau angehoͤrend, hatte im Jahre 1813 zuPeruwelz die Tochter eines ehemaligen Apothekers geheiratet, der nur
zwei Kinder hatte und deſſen Sehn, dem das link? Bein abgenommenworden war, keine ſehr ſtarke Geſundheit ankündigte. Auch rechnete der
Angerlagte, ſelbſt noch vor dem Abſchluſſ. dieſer Heirat, bereits auf dasmehr oder minder nahe Ende ſeines Schwagers Guſtav Fongnies, und
nachdem er ſich ſpaͤter das Vermögen feiner Frau durch ein Teſtament
geſichert hatte, zögerte er nicht, den Arzt Semet über die Lebens- und
odesan sſichten, welche Guſtad haben konnte, um Rath zu fragen. Guſtadaber dachte ebenfalls daran, ſich zu verheiraten. Er hatte den Gedanken
ſchon im Jahre 1846 gehabt, und er ſtand auf dem Punkte, es im Mo¬nat November des verwichenen Jahres wicklich zu thun, als er plötzlichim Schloſſe Bitremont (in Belgien), welches die Angeklagten bewohnten,und zwar in eben dem Zimmer ermordet wurde, worin er mit ihnen zuMittag geſpeiſt hatte. Dieſe ſchickten am andern Morgen einen Bedienten
zur Brant des Ermordeten und zu deren Matter mit dem Auftegge, den
beiden Betteln zu ſagen, der Bräutigam Guſtad ſei am Schlagfruſſeeſtorben.— Der Zuſtand der Leiche deutete jedoch einen ganz anderen

od an, indem die Leichenſchau am vorderen Theile ber Naſe eine tief:
Quetſchung, auf der linken Wange zahlreiche Schrammen, die durch Kragenmit den Nägeln hervorgebracht ſchienen, ferner am unteren Halſe eine
Verletzung, welche die Oberhaut aufritzte und durch ein ſläſſiges Aetz mit¬
tel hervorgebracht ſchien, endlich auf der Zunge, im Munde, in der Kehle
und im Magen zahlreiche Spuren herausſtelhe, welch? das Durchlaufen
einer ahnlichen Flüſfigkeit anzeigten. Die Gerichtzärzte haben aas dieſen
Wahrnehmungen gefolgert, daß eine ätzende Fluͤſſigkeit in Guſtavs Mund,
wahrend er noch lebte, hineingebracht worden war und die Verbrennung
dieſer ganzen Höhlung und elues Theiles des Schlandes bewirkt hatte,
daß ein Theil dieſer Fläſſigkeit verſchüttet oder zurückgeſtoßen, den linken
Seltentheil des Halſes zerfreſſen hatte, und daß die an dem Geſichte ver¬
übten Gewaltthatigkeiten von den Anſtrengungen herrühren, welche man
hatte machen müſſen, um das Eingießen zu bewerkſtelligen und das Ser
ſchrei des Opfers zu erſticken. Der Graf andererſeits zeigte an der linken
Hand und au dem zweiten Gliede des Mittelfiagers eine doppelte Wande,
welche die Haut auftiß und offenbar das Eegebniß eines Bſſes war,
weil, als die Juſliz ſich am 22. November in das Schloß Bitremont
begab, ſich noch zwei Zähne in der untern Wunde, die tlefer war, als
die andere, abgedrückt fanden. Er hatte auch an den Fingern und über den
Nägeln eine roige Färbung behalten, welche nur zu viel Beziehungen zuden Schrammen hatte, wovon das Geſicht des Fongnies zahlreiche Spa
ren darbot. Alles dieſes erheiſchte eine Ecklärung , welche weit eutfernt
war, befriedigend zu ſein, und die chemiſche Zerſttzuag zögerte nicht [ngemit der Beweiſe, daß Guſtav Fougnies durch Nicotin (Tabakgift) ver.
giftet worden war, welches eines der heftigſten Gifte bildet. — Aach
klagt die Gräfin ihren Gatten förmlich an, ihien Bruder vergiftet zu ha¬
ben, und der Graf geſteht ſelbſt, das Gift verfertigt zu haben, welches
Guſtav getödtet hat, ohne jedoch ſich uber die Hand zu erklaͤren, die es
ihm beigebracht hatte.

Als Beweggründe zu dieſem Morde müſſen wir Folgendes anführen:Als der Geaf Lydia Fongnies (die Sch veſter des Eimordeten) heiratete,erbielt ſeine Frau jäbrlich ungefähr 800 f. CM., der Graf aber hatte
blos 1000. CM. jährlich zu verz-hren. Als fein St wiegerdater ſtarb,wurde das Einkommen der Gräfig auf 2000 fl. jährlich erhzht. Doch
durch eine große Haushaltung wurde nicht nur dieſes Einkommen ver»
ſchluagen, ſon dern die Schalen waren fo bedeutend, daß der Rain der
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Angellagttn nahe bevorſtehend war, wenn Guſtad nicht ſtarb. Doch Gu ſtavdachte ernſtlich aus Heiraten; die Angeklagten ſuchten die Heirat um ſedenPreis zu hintertreiben. Der Graf befaßte ſich nun mit der Gift miſcherei .Er ſtadirte in Gent die Bereitung des echten Tabakoͤls, ließ ſich dortdurch einen Kupferſchmied die uöthigen Gefäße aus Kupfer machen, undnachdem er ohne Unterbrechung zehn Tage und zwei Näͤcht⸗ gearbeitethatte, gelang es ihm endlich am 10. Nobember die zwei Flaͤſchchen Giftzu erhalten, welche er am 20. verwenden ſollte, und welche man ſeit demTode Guſtay's nicht mehr wiedergefunden hat. Was die Wertzeuge bestrifft, die er gebraucht hatte, ſo trug der Graf Sorge, fe un ver üglichverſchwinden zu laſſen. Die Dienſtboten des Schloſſes konnten bezuglichderſelben auch nicht die mindeſte Andeutung geben, und es bedurfte nichtweniger als ſechs Wochen, um ſie in einem Verſt:ck zu entdecken, wo derraf ſte heimlich niedergelegt hatte.
Dieſe Vorſicht reimnte ſich, wie Jedermann einräumen wird, ziemlichſchlecht zu wiſſenſchaftlichen Ü atetſuchhlgen (wie der Graf angab). Das¬ſeibe gilt von dem falſchin Nimen Brant, welchen der Graf ſtets beiſeinem Verkehr in Sant annahm, während er im Brüͤſſeler Verſatz ante,wo er den Sch muck feiner Fran um 400 Feanks derſetzte, ſeinen wahrenFamiliennamen nicht ver läuzuete. Es iſt alſo vergönnt , zu glinben, daßer bereits im Februar das Berbrechen beſchloſſen hatte, welch'?s er im

November begehen wollte, und feine arme Matter hatte gew ſſra aßenein Vorgefühl davon, weil ſie eines Tiges zu ihrer Sch vie gertochterſagte, daß Hypolite zu Allem fähig ſei, daß er mit ſeiner Cyemie ein
Unglück anrichten könne, und daß ihr nur noch fehl; ihren Sohn vordem Geſchwornengerichte zu ſehen. Die Angelegentlichkeit, wo nit er Tagund Nacht arbeitete, deutet äbrigens klar genug auf den Z veck hin, dener im Auge hatte, zumal 9. Zeit, wo die Heicatsge danken wieder
| gauze ſch er Gaſta? gewonnen hatten; und die G: äflfa ſelbſthat zuletzt dieſen 3 veck eingeſtanden, indem fie in einem ihrer Verhörewörtlich ſagte: „Wein Nann ſpekalicte auf den Tod Guſtavs; ſein Ver¬
| mögen war es, wornach er trach tete, dieß entſchied ihn für feinen Tod;er lebte in ſeigen Au gen zu lange. Seit den erſten Tagen des Novemberwußte ich, daß das Gift für Guſtav bereitet war; meln Mann ſeloſt hatmir es in der hintern Wiſchkäche an dem Tage geſagt, wo ich den gro¬ßen Abziehkolbea in dem Olkeſſel ſah, wo er, wie er mir ſagte, köͤlniſchesWaſſer machte. Ich drang taufendmal in ihn, unm wirklich zu wiſſen, waser verfertige, und er geſtand mir am Ende, daß es Gfft ſei. Einige Tagenachher ſagte er mir, das erſte Nil, wo die Gelegenheit baſu ſich dar¬biete, werde er Gaſtav nicht verfehlen, und am 20. Nobember“ = ſetz tedie Gräfin hinzu — „als er vernahm, daß Guſtav nach Bitremontkommen werde, erklärt? er mir, aß er an dieſem Tage ihm ſeinen Theilgeben werde.“

Gaſtav kam in der That um 10 Uhr au; es bedurfte nur ein
Wort, um ihn zu retten, und die Gräfin‘ verbrachte den gan en Tag mit
ihm, ohne ihn von ben Gefahren, die ihm drohten, zu unterrichten. Sie
gab ſogar Befehle, welche die Vollführung des Verbrechens ſtchern muß| fen, indem ſie diejenigen entfernte, deren Gegenwart Hätte hinderlich ſeinkonnen. So geſchah es, daß fie ansnahas weiſe die ältere ihrer Tochtermit der Lehrerin im Zimmer bieſer letzteren zu Mittag eſſen ließ, ſiattbieſelbe an ihre Tafel zuzulaſſen, wo fie alle und daß ſte

| ihre zwei kleinen Tochter in dem Zimmer ihrer Erzieherin eſſen ließ, ſtatt
fie wie gewöhnlich in der Käche eſſen zu laſſen. Sie ſandte ferner ihren
Latſcher nach Grandmetz mit einem Briefe, um auch ihn zu entfernen.

|

|

Tage ſpeiſten,

Als nachher die Gräfiz ihre Kammerjungfer bei Tafel aufwarten hieß,
ſagte fie vrrſorglich noch, daß fe nach dem zweiten Auftragen ſich zurück=
ziehen ſolle. Die Kammerjungfer erſchien nicht eher wieder im Speijeſaale,als ia dem Augenblick , wo fe glaubte, daß man Licht nöthig haben
werde, und die Angeklagten , denen fe dasſelbe anbot, antworteten beide
und gleichzeitig: „Nein, nein, ſpäͤter.“ Als ſich dieſelbe zurückzog, war
fie in die Kühe gegangen, wo der Kutſcher aß, der von feinem Gange
zurückkam . — Der Graf kam in die Küche, und befahl dem Katſcher
ein zuſp ianen, da Guſtao wegfahren wolle. Der Kutſcher nahm die 2
terne, and begah fig in den Stall, der Graf a der trat in den Speiſe¬
ſaal. Die Kindefcan Jaſtine ging in dieſem Au Jenblicke hinunter m

Das Adendeſſen der Kinder zu bolen, welche die Geäfig gerade an dieſem
| Tage aus der Kiche entfernt hatte. Aaf die letzten Stufen der Treppe
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elangt, hörte fie im Speiſeſaale einen Fall und die Stimme Guſtavb's,e. A Sun tief, indem er ſchrie: „Ach! Ach!“ Gnade! Hypolite 1”

Sie lief daher in die Kühe, indem fie durch die Küchenſtube ging, welche

jLene vom Vorplatze und vom Speiſeſaale trennt, und fie ſah bald, daß

die Gräfin aus dem Speiſeſaale herausging, daß fie in die Küchenſtube

eintrat und bie Thüren dieſer beiben Zimmer zumachte, ſo daß dadurch

verhindert warb, daß ) Küch
dieſen Anblick noch mehr erſchrocken , beeilte ſich die Kindsfrau duꝛch

Nebenthür den Hof zu gewinnen, Sie ging ſodann langs den Fenſtern
des Speiſeſaales vorbei, aus welcher noch erſtickte Rufe hervordrangen.

Die ſpäter am Leichnam bemerkten Gewaltthäͤtigkeiten bewieſen einen
erbitterten Kampf; und wenn man erwägt, daß, rm das Opfer Gift
verſchlucken zu laſſen, es nöthig war, ihm zugleich den Mund zu öffnen,
und die Vewegungen nach rechts und links zu verhindern , welche der Kopf

hätte machen können , ſo iſt es faſt unmoglich, zu glanben, daß das Were

brechen das Werk einer einzigen Perſon ſei. Eine andere Perſon hatte
alſo nothwendig an der That Theil genommen, und es waren nur ber

Graf und die Gräfin im Speiſeſgale in dem Augenblicke, wo die Kinds¬

fran den Fall und das Geſchrei Guſtav's hörte, ;

Der Angeklagte hat dem Direktor des Arreſthauſes im Vertrauen

gejagt, daß die Gräfin es geweſen , welche das Gift in den Mund Guſtav' s

gegoſſen; daß fie dasſelbe zu zwei verſchiedenen Malen hineingegoſſen und
davon ſogar auf die Kleider ihres Bruders verſchüttet habe. Dies würde

erklären, warum ſie einige Augenblicke nachher kam, um ſich die Hände
mit ſchwarzer Seife in der Küche zu waſchen , warum fie ſofort die Klei¬

der Guſtav's und jene ihres Mannes in eine mit Waſſer gefüllte Butte
ſtecken ließ, warum ſie dieſelben in ihrer Gegenwart und bis mitten in
die Nacht durch bie Köchin Louiſe Macs aus winden und aus der Lange
herauswaſchen ließ. Dies würde
ihres Bruders mit heißem Waſſer
verbrennen ließ, indem ſie ſagte,
gehört babe, nicht ertragen könne, weshalb fie eben fo feine Welle und

feine Kravate in. dem Augenblicke verbrennen ließ, als die Juſtiz zu
KBitremont anlangte . Dies wurde endlich erklären,
Dem nämlichen Libend und in ihrem Beiſein den getaͤfelten Boden des

Dpelſeſaales reinigen ließ, weshalb fie. audern Tage ſelbſt Hel auf

reinigen, weshalb fie dieſelben nachher

die Flecken goß, die man noch hätte erkennen
in dem Augen wa man zur Lichen chan mit Zuftie
zu der Kammei jung fer ſagte, 1 es gut geh

a
funden habe, und daß man am andern Tage
Dieſe Thatſachen ſind zu zahlreich, als daß man ihre Mitſchuld in Zwei¬

fel ziehen kännte, zumal dann, wenn man ſie in Verbindung bringt mit

den außergerichtlichen Ecklärungen des Gatten, mit der ganz eigenthüm¬
lichen Natur des Verbrechens und mit den Maßtegeln, welche die Sräfin
getroffen hatte, um deſſen Vollführung zu ſichern.

Die Gräfin, es iſt wahr, behauptet, daß, wenn fie die ganze Nacht
zubrachte, um die Spuren des Verbrechens verſchwinden zu machen, dies

einzig geſchah, um ihren Gatten, den Vater ihrer Kinder zu retten. Aber
esiſt ziemlich ſchwierig , dieſe Entſchulbigung zu zulafſen in Gegenwart
eines fo gehäͤſſigen, an dem eigenen Bruder verübten Verbrechens. Es iſt
insbeſonderz ſchwierig, zuzulaſſen in Gegenwart der faſt taͤglichen Ge¬

waltthaten, worüber die Graͤfin ſich zu beklagen hatte, und denen ſich noch

Die tleſſte Sittenloſigkeit zugeſellte, weil ran ihren Mann fie zwingen ger
ſehen hatte, ein unchellches Kind des Grafen in das Schloß aufzunehmen.
Sie behauptet auch, daß, wenn fie mitgewiekt habe, die Wergiflung vor=

ubereſten oder zu erleichtern, ſie es nur gethan habe, auf die Drohungen
hrs Mannes und unter feiner Herrſchaft. Aber weshalb denn nicht we,
nigſtens ihren Bruder warnen, den ein einziges Wort retten mußte?

dien, feinen ; Leichnam beſchimpfen, indem fie ihn durch den Kutſcher
t Eſſig übergießen ließ? Wethalb der Braut Guſtav's und deren
utter beſchimpfende Namen geben, als Ne einen Bidienten beanftragte,

ihnen den Tod Gnſtap's kuünbzumachen? Alles dieſes deutet nur zu ſehr
auf einen gemeinſamen Gedanken, um das nämliche Ziel zu erreichen , das
deu beiden Angeklagten Vortheil bringen mußte, und welches der eigene
DOheim der Gräfin laut verküͤndigte, indem er den Beweggrund darlegte,
der ihn verhinderte , ſich am andern. Tage auf die deshalban ihn ar.
gangene Einladung in's Schloß zu begeben. Ich war, ſagte er, zu ſehr
Enträſtet gegen fie wegen ihrer infgmen Aufführung, and dieſe Entrůͤſtung
hat ihre Quelle in meiner tiefen Ueberzeugung, daß fie Guſtap umgebracht
haben.“ (Die Gerichts verhandlungen ſelbſt werden morgen folgen.)

Gerichts verhandlungen.
Wien. Schwurgerichtsſitzun g. Auf der Anklagehank ſaß

geſtern den 2. Juni Paul Alberti, 34 Jahre alt, ehemals Fötſter in
Ungarn und dann Verpflegsoffizier beim ſlowakiſchen Freikorps, zuletzt
ahne Weſchäftigung, beſchuldigt wegen fünf Diebſtaͤhlen, die er waͤhrend
ber Zeit vom Monat Mai bie Juli v. J. verübte; und zwar ſoll er dem

Handlungsreiſenden Sourean im Gaſthauſe zum Erzherzog Karl in Wien
Golbſtückt im Werthe von 180 fl., der Eleonora Kern in Peſth mehre
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das Geſchrei Guſtavs bis in die Küche drang. Ueber
eine zieröſtelle in einem Regimente oder bei der Gensd'armerle zu bewerben;
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auch erklären, weshalb fie die Krücken merkte, daß die Brieftaſche mit

| dieſer Ausſage ſtimmt
daß ſie den Anblick deſſen, was ihm Wolf überein. Tanzweiſter Rabel, der im Laufe der Verhandlung als

weshalb ſie noch an | zwar,
}
|
|

können, und weshals fie antwortete ſelbiger, er wollte eine

ch t denheit geſchlafen hätte, nachdem er aber ſchon früher erfahren, fie werde den au¬
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Guſtav beerdigen werde. . zu verſchlafen. Auf die Ausſage eines Kellners und eines Stuben¬
mäãaͤdchens
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werthvolle Gegtnſtaͤnde im Betrage von 206 fl., einem gewiſſen Straſſer
daſelbſt einen Sommetrock (Werth 30 fl.), den Handelsreiſenden Bembo
und Teccini im Gaſthauſe zut Ente 400 fl., und endlich im Hotel
Munſch ker Frau Charlotte Wolf aus Ptters burg eine Brieftaſche mit
drei Wechſeln.— Die Verhandlung wurde nach den einzelnen Vorfaͤllen

vorgenommen. Zuerſt der litzte. Der Angeklagte behauptet, nach Yuflda
ſung des Freikorps nach Wien gekommen zu fein, um ſich um eine Offi¬

die grüne, bei ihm vorgefundene Brieftaſche will er auf dem Karelinen¬

glaci& gefunden haben. Im Brunnerſchen Kafferhauſe habe er gefragt, wo
das Haus Hennigſtein zu finden wäre und habe einen Wechſel gezeigt,
worauf der Marqueur ihm denſelben ohne feinem Willen, wie er ſich

ausdruckte, abgenemmen habe, um ihn einzukaſſiren. Er wollte auf
deſſen Zuräckkunft im Kafferhans warten, und daun auf die Stadt
hauptmanuſchaft gehen. Da er aber lange nicht kam, und es rege
nete, wäre er nach Hauſe gegangen , wo man ihn auf der Ferdi¬
nandsbrücke arretirte. Er wiffe aber von keinem Diebſtahle. Er iſt der

f
und daher ſehr unbeſtimmt und ver¬

wirrt in feinem Ausſagen. Von den Zeugen kam zuerſt Maria Bloͤderer,
Stubenmädchen zur Zeit des Diebſtahles im Hotel Munſch. Ihre Aus |

ſage ging dahin, fie babe, nachdem die Paſſagiersfran Nr. 33 fortgegana |

gen und ſie ſpäter mit dem von dieſer ihr übergebenen Schlüſſel das
Zimmer aufgeſperrt hatte, einem dem Angeklagten gaͤnzlich ähnlichen
Mann darin geſehen, der ſie gleich mit den Worten auſprach: „Die |

Dame wird gleich kommen .“ Dies glaubend entfernte ſie ſich, als ſie aber
bald zurückkehrte, fand fie die Thür offen und das Zimmer leer. Sie
rief dann den Beſitzer des Hotels ſelbſt und fand mit ihm die eine Lade

des Kaſtens aufgeſptengt; bald darauf kehrte die Frau zurück und be |

drei Wechſeln verſchwunden war. Mit
die von Munſch und die vorgeleſene der Frau

|
SnfloßungSzeuge von dein Angeklagten angegeben wird, da er ihm am
30. Juli Mittags, zur Zeit des Diebſtahles am Glacis begegnete, weiß

denfelben öfters gefehen zu haben, ohne ſich gerade daran zu evins

nern. Auf die Frage, warum der Angeklagte ſich am 28, Mai in einer

Kutſche bei der ungariſchen Krone bei Nachtszeit verſteckt gehalten hatte,
bekannte Frau beſuchen, die aber ſchon

auſe gehen, um ſich

bei der Stadt Frankfurt, ihn einmal auf der Stiege verdaͤch¬

tig heruwmſchleichen geſehen und gefragt zu haben, was er hier wolle, be¬

hauptet er als unwahr, und meinte, es müſſe ein Einverſlaͤndniß nnter
den Zeugen beſtehen und es wäre traurig, daß dirſe Leute einen Gid
ſchwören. Hierauf wurde die Sitzung um 2 Uhr dis 4 Uhr geſchloſſen.
(Schluß der

Sihung
fölgt Morgen.)

— K. k. Appelſen at. Der erſie Fall der geſtrigen Verhandluugen
betraf die Berufung des Johann Zwecker, des ſogenaunten Wunderdoktort
von Penzing, welcher vom Bezirksgerichte Joſephſtadt am 28. März d. J.
wegen Kurpfuſcherei zu ſechs Menaten Arreſt verurtheilt worden war. |

Wir haben bereits bei der erſtrichterlichen Verhandlung eine Erzählung
jener Daten gebracht, welche beweiſen, daß die Arzeneikunſt Zweckerz
haupiſaͤchlich auf dem Aberglauben der bei ihm Hilfeſuchenben baſirt war.
Die Uufählung dieſer lächerlichen Kuren wurde heute dutch Werleſung
mehrer Protokolle wiederholt , und das Gericht gewann trotz der Ber
theidigung die Anſicht, daß das erſtrichterliche Urtheil hinſichtlich der

Schuld vollkommen gerechtfertigt ſei, in Beziehung des Strafaus maßet
jedoch, fand ſich der Gerichtshof bei einigen durch die Verthe idigung bi¬

ſonders herausgehobenen Milderungsumſtär den bewogen, die Strafe auf
brei Monate herabzuſetzen.— Jil zibllten Falle wurde die Berufung des

Georg Wieland gegen das Urthell des — . vom
28. Marz d. J. wodurch er wegen Verbrechen des Diebſtahls zu zwei

und einern halben Jahr ſchweren Kerker verurtheilt wurde, ver worfen.
ieland hatte näͤmlſch in Floridsdorf beim Kaufmann Linſch Zucker und

Kaffee im Betrag von 27 fl. entwendet, und zwar aus verſperrtem Ma
gazin, da er auch ſchon mehrmals wegen Biebſtahl abgeſtraft worden
war, ſo war das Verbrechen ein dreifa® qualiftzirtes , daher obige Strafe |

vollkommen gerechtfertigt. ) 7
Wiener Nenigkeiten.

Se. Majeſtaͤt der Kaiſer haben aus Gnade der von dem Schwur¬
gerichtshofe zu Iglau wegen Verbrechen des Mordes zum Tode vetur¬

ſbeilien Katharina Klauda die Todehſtrafe erlaſſen und die von dem Kaſ¬

ſationshofe beantragte Umwandlung derſelben in die Strafe des ſchweren
Kerkerg in der Dauer von vier Jahren geuehmigt. *

* Der Herr en det
e rig eine eigene Komrniſſion zu

ernennen , welche ble ſanlihllichen auf die Semmeringer Eiſenbahnbauten
Belug nehmenden Verfügungen und Arbeiten einer nochmaligen Prüfung
nnter ziehen wird.
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Die „E. Z. C.“ ſchreibt : Nach dem allgemeinen Tages geſpraͤche
ſteht der von allen Seiten bedauerte Rücktritt des Hrn. Civil⸗ und Mi¬
litaͤrgouverneurs Freiherrn von Welden unn wirklich bevor. Der Herr
Gonverneur reiſt heute zur Herſtellung feiner durch anſtrengende Geſchäͤfte
geſchwachter Geſundheit nach Steiermark ab. Wie verlautet, bleibt ſeine
Stelle vorläufig unbeſetzt .Im allgem. Krankenhauſe befanden ſich am 30. Mat im Ganzen
2665 Individuen; namlich 1813 in den Krankenzimmern, 408 im Irren¬
Haufe und 297 Mütter und 147 Kinder in der Gebaͤranſtalt.Das „N. B.“ meldet: Fürſt v.Metternich wird den 16. uni

. Brüſſel verlaſſen und den 19. desſelben Monats auf den Johannisberg
eintreffen. Im September gedenkt er nach Wien zurückzukehren.Der Herr Buürgermelſter von Wien hat in einer Kundmachung
die Zuſammenſegung einer Kömmiſſion mitgetheilt, welche bezuglich der
Verbeſſerung des Volksunterrichtes Anträge zu ſtellen haben wird.Aus Fünfkirchen wird die Einweihung der dortigen neuentdeckten
Steinkohlenbergwerke berichtet. Außer vielen Geiſtlichen wohnte anch der

mitatsvorſtand, Herr Eduard Eſeb, der Bürgermeiſter, der Stadt¬. von Fünfkitchen und ein zahlreiches Publikum der großartigen
er bei.Im noͤrdlichen Theile Siebenbürgens mehren ſich wieder die Raͤu¬

berbanden; fie rekrutiren ſich gröoßtenthells durch Deſerteure aus den ge¬
weſenen Grenzregimentern . Ihnen das Handwerk zu legen, wird erſchwert
dadurch, daß in den gebirgigen Gegenden alle Wohnungen zerſtört ſind,
und dle Sichetheitsmannſchaft daher nirgends untergebracht werben kann.Aus Piſchtjan (Slovakei) wird gemeldet: Es«ſeiam 30. Mai
in dem Dorfe Groß⸗Orwiſchez Feuer ausgebrechen und habt den halbenOrt eingeaſchert. Die Einwohner konnten keine Zeit gewinnen, um ihr
Vieh noch ihre Habſeligkeiten zu retten und ſtehen nunmehr als Bettler
da. Ueberdies wird noch über den Verluſt von Menſchenleben berichtet.
Ein Elternpaar wollte nochmals die Brandſtaͤtte betreten, um ein ſechs¬
jaͤhriges Kind aus den Flammen zu retten, konnte aber nicht mehr ent¬
rinnen und alle drei mußten den Flammentod erleiden.In der Buchhandlung bei L. B. Seidel am Graben Nr. 1122
iſt der gedruckte zweite Jahresbericht des Fr aue n⸗Wohlthaͤtigke it s=
BVereins für Wien und der Umgebung vom 1. Jänner bis Ende
Dezember 1850 erſchlenen . Obwohl dieſer Verein erſt im Jahre 1848 ins
Leben trat, ſe kann man deſſen Ergebniſſe als außerordentlich betrachten.

folgendes kaiſerl. Handſchreiben in böhmiſcher und dentſcherAg Graf Lazanskyl Die Bewohner von Olmütz haben, während Ich
mit Sr.
viele Beweiſe ihrer loyalen Haltung und Ergebenhelt an den Tag gelegt,
daß Ich denſelben Meine Anerkennung ausſpreche. Ebenſo war es Mir
erfreulich , die Bereitwilligkeit wahrzunehmen,mit der die zur Bequarti¬
rung der um Olmütz konzentrirten Truppen in Anſpruch gensSmmenen
Gemeinden ihren Verpflichtungen in dieſer Beziehung nachgekommen find,
Ich beauftrage Sie daher, ſowohl der Olmützer Bürgerſchaft als

den
betreffenden Gemeinden Meine Anerkennung und volle Zufriedenheit aus=
zuſprechen . Olmütz, am 31. Mai 1851. Franz Jeſeph.“
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Gaͤſten desſelben. Die ruſſiſche Majeftät ließ eine Anzahl von Orde
dieſelben vertheilen, unter welchen Betheiligten wir 9. Yet A—
den Kardinal ⸗Erzbiſchofvon Olmütz mit einem Großkteuze und die Offi¬
ziert des Küraſſiet⸗Regiments Nitolaus nennen können . Sodann fuhr der
Kaiſer von Rußland als öſterr. Qberſt unter Begleitung des Kaiſers von
Oeſterreich, welcher als ruſſiſcher Oberſt uniformirt war, aus der Reſidenz,nach dem Bahnhöfe und reiste mit einem Ertra uge nach der OderbergerBahn ab. — Un 10 Uhr beſichtigte Se. Majeſtät die Forts von Olmitz.— Zu Sr. Ercellenz dem Marſchall Nadetzky und dem Miniſterpräſiden˖
ten Füuͤrſten Schwarzenberg verfügte ſich am geſteigen Tage eine Depu=tation des großen Bürgerausſchuſſes, um ihnen als Ehrenbürger von
Olmütz ihre Ergebenheitsbezeugungen darzubrlngen . Die hohen Burger
empfingen die Deputation guf eine dußerſt liebevolle und zuvorkommende
Weiſe und ſprachen ſie mit dem Titel: „Meine lieben Mitbuͤrger!“ an.
— Heute Abends iſt wieder Illumination der Stadt angeſagt.

1. Juni. Heute in der Früh laſen wir au allen Straßenecken
prache:

Majeſtaͤt dem Kaiſer von Rußland in ihrer Mitte weilte, to

— Prag, 2. Juni. (T. D.) Seine Majeſtaͤt der Kaiſet Franz
Joſeph haben geſtern Vormittags die Aufwartung ber k. k. Milität⸗ und
Civilbehörden entgegengenommen und ſich nach der Tafel zu Pferde in
den Baumgarten begeben, wo Allerhoͤchſtdieſelben vom zahlreich verſam¬
melten Publikum auf das Lebhafteſte begrüßt wurden. Abends war die
Stadt beleuchtet und Feuerwerk auf der Schützeniaſel. Heute Vormittag
um 8 Uhr haben Se. Majeſtaͤt in Begleitung Ihrer königl . Hoheiten
des Großherzogs von Heſſen und des Prinzen Albert von Sachſen eine
militaͤriſche Revue am Invalidenplatze abgehalten. uu

— Agram, 30. Mai. Am 27. 8. M. Mittags wurde der von
Mali Halan nach Obrovaz abgefertigte Mallewagen einige Schritte vor
dem unbeſetzten dalmatiniſchen Wachpoſten Kraliza Vrata von 22 Räubern
überfallen und gänzlich gusgepländert . . der aus 2 Mann der Gens¬

;
21 Linienmil en n 7 wurdeU higen 3egenwehr, von den r zn Felſen poſtirten

Raͤubern ein Gensb'arme erſchoſſen und der andere löͤdtlih verwundet;
von dem Linienmilitär einer tödtlich und die übrigen drei leicht verwun=
bet; auch wurden zwei Pferde erſchoſſen . Der Kondukteur hat ſich über
das einige Klafter Hefe Straßenparapet hinabgeſtürzt und auf diefe Weiſe
fein Leben gerettet.

Die Einnahme betrug 24,647 fl., die Ausgabe 23,254 fl. An Kleidnnge¬
ſtücken und Bettzeug wurden an Arme 14608 Stück vertheilt. Derſelbe

wäre zu wuͤnſchen, daß diefer edle Verein die größte Theilnahme und
Verbreitung finden mochte. 2

Als der fünfjährige Sohn des Seidenfaͤrbers A. F. in Ober¬
meidliug durch einige Augenblicke allein im Zimmer war, bemerkte er
auf dem Tiſche ein Glas mit einer Flüſſigkeit Reden, nahm es und trank
aus Genaſchigkeit davon. Doch gleich darauf fing er fürchterlich zu ſchreien

8

au, worauf deſſtu Vater und Mutter herbeiellten, ihm, als ſie das
Glas in ſeiner Hand ſahen, dasſelbe entriſſen und allſogleich einen Arzt
holten; der Knabe hatte nämlich verdünnte Schwefelſaͤure getrunken und
verbrannte ſich auf fürchterlich? Weiſe den Mund.

Abermals ereigneten ſich durch das ſchnelle und unvorſichtige Fah¬
ren zwei Unglucksfälle. Vorgeſtern Vormittags wurde auf der Schön¬
brunnerſtraße der Milchknecht G. H. durch die Pferde eines Lohn kutſchers
niedergeraunt und ehevorgeſiern Abends 10 Uhr an der Ecke der Gum pen;
dorfer Hauptſtraße der Taglöhner Sebaſtian M. durch einen Fiaker über»
fahren. Beide erlitten ſo ſchwete Berletzungen, daß ſie in das allgemeine
Krankenhaus gebracht werden mußten. im0 Samſtag Vormittags wurde am Donaukanale am Schanzel der
Schifffuecht J.W. durch ein plötzlich abgeſprengtes Schiffsſeil ſo am
Kopfe getroffen, daß er zu Boden ſtürzte. Durch den Sturz auf das
Gteinpflaſter erlitt er aber am Hinterhaupte eine lebensgeſähtliche
Wunde, in Folge deren er im bewußtloſen Zuſtande ins Spital gebracht
werden mußte.Die Bärgermeiſters⸗Gattin von Penzing, Frau Katharina Töpfe,
hat einen Frauenverein zur Gründung einer Arbeitsſchulefür Mädchen
daſelbſt geſliftet. Die feierliche Eröffnung dieſer, nnter dem Schutze Ihrer
k. k. Hoheit der Fran Erzherzogin Hildegarde ſtehenden Arbeitsſchule
wird heute Vormittags um 10 Uhr ſtattſinden.

Vorgeſtern Nachts brach im Haufe Nr. 704 auf der Landſtraße
ein Rauchfangfener aus, das jedoch ohne Beihilfe von Löſchanſtalten dutch
die Hausleute bald gedämpft wurde, ohne einen Schaden angerichtet zu

gaben. Schlechte Fegung des Kamſnes ſoll bie Urſache fein,
5a 1a n 2.

— Olmütz, 31. Mai. Hente um 7 Uhr Früh verſammelten ſich
ſammtliche hehe Militärs, Feldmarſchall Radetzlh als ruſſiſcher Marſchall ,
in der Reſtdenz und machten eine Abſchiedsviſite bei Sr. Majeſtaͤt dem
Kaiſer von Rußland, dem Fürſten Pagkiewitſch und den übrigen hohen

— Aus Krakau wird berichtet, daß bei der Fahrt Sr. Majeſtät
des Kaiſers von Rußland auf der Eiſenbahn zwiſchen Machki und
Szezakowa am 28. v. M. durch einen preußiſchen Train mittel Zu.

ſammenſtoßens ſehr leicht ein großes Unglück hätte geſchehen können, dem
nur durch die ſtaunenswerthe Geiſtesgegenwart und Geſchicklichkeit des
Beamten der oberſchleſiſchen Eiſenbahn , Herrn Wentland, zur rechten Jeit
vorgebeugt wurde, indem bereits beide Trains gegen einander im Anfluge
begriffen waren. Anstand

— Berlin, 31. Mai. Heute wurde das Feſt der Enthüllung des
Denkmals Friedrich des Großen mit dem größten Pompe gefeiert. Der
König hielt eine langere Rede, während welcher 101 Kanoncenſchüſſe ade
gefeuert wurden.

— Paris, 29. Mai. Die National verſammlung hat heute keine
Sitzung gehalten.— Das revolutionaͤre Centralkomité hat wieder ein

Lebenszeichenvon ſich gegeben, und ein eilftes Bulletin in die Welt gem
ſchickt, das ſich den bereſts bekannten würdig anreiht .

— Nom, 26. Mai. (T. D.) Ein franzöſiſches Krlegsgericht hat
zwei päͤbſtliche Soldaten zum Tode verurtheilt und nach Urtheils ſpruch
erſchießen laſſen.

— Turkei. Zara, 27. Mal. Ueber die Vorgänge in Grahovo
wird berichtet: Der Wojwode von Grahovo begab ſich vor einigen Tagen
nach Bagnani, um zwiſchen den wegen eines noch im vorigen Jahre vera
übten Mädchenraubez ſich befehdenden Familien Koprivizza und Mir kovic
eine Verſshnung zu vermitteln. Dleſe Verhandlungen führten jedoch nur

zu einem blutigen Streit,in welchem ein Mann getödtet und ſteden an»
dere verwündei wurden. Der Woſwode, der hier ſein Anſehen unzurei·
chend fand, ſchickte ſegleich einen Wericht an denSenat von Cetigns und
bat, drei oder vier Senatoren nach Bagnani zu ſchicken, um die weiteren
Folgen der Blutrache zu verhindern und die aufs aäͤußerſte erbitterten
Parteien zu beruhigen.
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enilleton.
Hugo und Laura.

Erzählung von Otto Schmivbauer.
( Jorifeß ang.)

In einer ruͤucherigen Stube des Wirthshauſes zu den drei Sternen ſaß ein
Mann in vorgerlckteren Jahren, gemuͤthlich feine Bfeife rauchend, vor ſich auf
dem Tiſche hatte er einen großen Humpen Bier, veſſen zinnerner Dickel mit Fi¬
guren von ſchlechter Bilonerarbeit bedeckt war. Von Zeit zu Zelt that er einen
langen Zug, ſetzte din Krug wieder hin und wiſchte AH mit umgekehrter Hand
den Mund ab, ohne bei allen dieſen Verrichtungen das Thor des gegenüberliegen¬
den Hauſes außer Augen zu laſſen. Er mochte wohl eine halbe Stunde ſich daſelbſt
verweilt haben, als ein Zwelter eintrat und auf ihn zuging. Dleſer ſchlen jener
Klaſſt von Minſchen anzugehören, welche eine unſtete unſichere Lebens weiſe den
Beſchwerden und Mühen eines beſtimmten Berufes vorztehen .

„Guten Abend, Meiſter,“ redete er ihn an und ſitzte AG neben ihm
nieder.

„Nun Burſche, wie ſtiht's? Was bringſt Du Neues?“
„Nicht viel, Meiſter, ſte find noch immer nicht zurückgekehrt , ſeit drei

Tagen kamen ſie nicht in ihre Wohnung. Es iſt Euch auch ein ſaurss Stück Arbeit ,
mehre Stunden fo auf der Lauer zu fein und feinen eigenen Schatten zu begaffen,
die Langeweile trocknete meine Kehle aus wie morſches Holz.“

„Trink Paul, trink, dies wird Dich anfeuchten und Deinem Elfer neue
Kräfte leihen, “ ſprach Meiſter Gerhard, indem er feinem Genoſſen den Krug
zuſchob ?

Paul leerte ihn in einem Zuge.
„Ein Vivat dem Erfinder des Gerſtenſaftes ! Wahrhaftig eine gluͤckliche

Entdeckung , der Kerl muß etwas von einem Philoſophen an ſich verſpürt haben,
als er zum erſten Mal von feinem Getränke koſtete. Ah! wie das begeiſlert und
erwärmt. Nicht wahr, ihr erlaubt mir, für dit Wieder füllung des Kruges
zu ſorgen.“

„Thu' das, meln Burſche, ich bin's zufri⸗den.“
Maul klopfte dem Wirthe und gab ihm das leere Gefäß.
„Sagt mir einmal Meifter, was für ein beſonderes Intereſſt Ihr habt,

dieſen Zweit nachzuſpürenz Es ind Abenteurer, Rottenfüährer oder fo was dir
gleichen. Gg lohnt ſich garn 7

—
„Still, ſtill,“ verſetzte der Angeredete mit geheimnißvoller Miene, „es iſt

elne Sache von Wichtigkeit. Hochgeſtellte Perſonen wünſchen — Du virſtehſt
mich voch, Paul?

Mit einem liſtigen Augenblinzeln erwiederte dieſer: „Ah, ſtehts fo, dachte
ich mir's doch gleich. Doch ſeht Meiſtet, verſchwiegen bin ich und nüchtern auch,
(dabei glotzten feine Augen vom Geiſte des geprieſenen Gerſtenſaftes) alſo könntet
Ihr mir voch ſagen, wer —

„Ruhig Burſche, der alte Gerhard {ft keine Plaudertaſche und damit — gib
Dich zufrieden,“

Wahrend dieſes Geſpräches entſtand auf der Gaſſe ein Zuſam menlauf , weis
chen mehre Gerichtsperſonen verurſachten, vie in daß vorerwähnte Haus eins
drangen. Paul ellte hinaus und kehrte nach fünf Minuten mit wichtig thuender
Miene zurück . ‚Meiſter, fie find gefangen 1”

Wer, unſere Unbekannten?“
„Ja doch, man fluſtert ſich von begangenem Morde in die Ohren. Die

Wohnung iſt gerichtlich verſchloſſen ! Ha, fo Meiſter, 8 geht doch nichts über
ein reines Gmwiſſen, wir waſchen unſere Hände in Unſchuld, “ verſetzte Paul

chend .
„Laß Deine Späffe, Burſcht, kehre gleich zurück zu den Geſellen im Walde,

und ſag ihnen, morgen würde ich fie ſchon treffen. Sie mögen ſich hübſch ruhig
halten*

„Ganz gut, lebe wohl, Meiſter *
Gerhard rief den Wirth, zahlte die Zeche und verließ die Gaſtſtube .
Er hüllte ſich in feinen Mantel, vurchſchritt mehrer Straßen und kleinere

Staatsfonds, Wetien, mdes lsof.l Baar Tel. car. Veld.
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Perantwartlicher Nadakte' and Heraus geber! 3. Golz wanth.

Wiener Börsenbericht vom ?.Juni 1858,

Plätze und gelangte auf einen freien offenen Plat, veſſen Vorderſelte ein glůn¬
zend beleuchteter Palaſt einnahm. Er ging am Hauptthore vorüber, klopfte an
einen Seitenpförtchen und erhielt ohne Widerrede Einlaß. Er ſchien gut mit ven
Lokalitäten des Hanſes bekannt zu fein, denn ohne Zögern richtete er ſeine Schrittegegen den hinteren Flügel, ſtleg eine Treppe hinan und kam in ein Vorzimmer .
Hier begegnete ihm ein Kammermädchen , welche , als ſie ihm erblickte,
ihn zukam.

„Guten Abend, lieber Vetter!“
„Gott grüße Dich, meine liibe Betty. Wie geht's Dir *
„Ich danke Ihnen, bei einer ſolchen Herrin, wie die meine, wunſcht man

ſich kein beſſeres Loos. Doch was führt fie zu uns?
„Ich habe nothwendig mit Deiner Herrin zu ſprechen. Iſt fie zu Haufe *
„O ja, ich will ſie ihnen gleich rufen.“
Und ſie hüpfte mit dir koketten Lichtigkeit hinaus, die ihrem Stande eigen

zu fein ſcheint.
Nach einer Weile öffnete fich die Thüre und es trat eine wunderſchönt Da¬

me ein, die Tochter des Grafen, desſeltzen, welcher bei der Gefangennthmung
Hugo's zugegen war. Ihr reiches ſchwarzes Haar wallte in ſchwellenden Locken
um den blendenden Nacken, gleich als Hätte ſich der Tag mit der Nacht vermählt.
Ihre Geſtalt von üppigen Umriſſen war dennoch vom ſchlankeſten und edelſten
Gbenmaße. Ein weiß atlaſſents Kleid und ein vellchenblauer ſammtener Ueßberwurf
bedeckten ihre Reize, welche die kühnſten Ideale der Dichter zur Wirklichkeit
brachten . Man durfte dleſes Mädchen nur einmal gefehen haben und unvergeßlich
blies der Eindruck der Phantafi⸗ des Menſchen eingeprägt. Sie trat ein Paar
Schritte vorwärts, nickte mit Anmuth Melſter Gerhard zu, welcher ſelner Be¬
wunderung in einer tiefen Verbeugung Luft machte und ſprach mit einer Stimme,
rein und klar wie Glockenklang: |

„Was führt Euch zu mir, Meiſter? Waren Cure Bemühungen nlcht
fruchtlos ?“

#Snädiges Fräulein, endlich iſt es mir gelungen, etwas Näheres zu era
fahren. Doch bitte ich mir zu verzeihen, wenn meine Botſchaft unangenehm lautet.“

„Schnell, theilt fle mir mit!”
„Mein Fräulein, ſeid Ihr gefaßt, auch das Schlimmſte zu hören ?“O ſprecht, ſprecht auf jede Gefahr hin!“ ſprach fie, wahrend eine Wolle

der Berorgniß ſich auf ihrer ſchönen Stirn lagerte.

freudig auf

#
„Gefangen? mein Gott warum? weſſen beſchuldigt man ſie?“*
Des Mordes,“ erwiederte er langſam und nachdrücklich.
Ein Schwindel bemächtigte ſich ihrer bit dieſen Worten und geiſterbleich

ſank ſte in inen Stuhl.
„»Er und morden! nein dies {ft nicht möglich , fo wahr ein Gott im Himmel

iſt, dis Anklage iſt falſch.“
Die Folgt wird hoffentlich lehren, daß dieſe Ueberzeugung, welche ich in

dem Punkte mit Euch, gnadiges Fräulein, zu theilm wagedie gewiß
richtige iſt.

„Gerhard , ellt, trachtet die näheren Umſtünde zu aforſchin, bietet allen
Euren Scharfſinn auf, den Kerker und vie Wächter aus zumitteln . Nehmt unter¬
deſſen dieſt Börſe als Unterpfand einer größeren Belohnung hin, doch ſtrengt
alle Eure Kräfte an!“

Was ich vermag, gnaͤdiges Fräulein, ſoll geſchehen .“Mit einer Verbeugung wendete er ſich der Thüre zu.
„Halt Meiſter,“ rief ſte, 'ich glaube, es iſt nicht nöthig, Cach nochmals

die größte Verſchwiegenheitanzuempfehlen . Der geringſte Verrath Eurer Stits
wäre die Stunde Eures Verderbens.“

„Snädige8 Fräulein, nie habt ich mein Wort gebrochen, ich bin ein deutſcherMann; und Treue iſt dem deutſchen Manne heilig. Iſt auch mein Gewerbe rauhund blutig, fo ſchlaͤgt doch unter der vernarbten Bruſt ein gutes felſenfeſts Herz.Bald ſollt Ihr Nachricht haben, Gräfin,“

(doriſeung folgt.)

Irande Dentſen .

gepruckt def IL .. chatvbann and elzwartz.Der Hauptverſchleiß der ‚Friedenszeitung“ beſtndet Ach: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölhe.
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